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ANZEIGE

DIE VERSTECKTEN KREUZE 
ZU: DIE BOTSCHAFT DES KREUZES 
(NR. 45)

Ist es wirklich so verwunderlich, dass die 
beiden großen Kirchen in der Debatte um 
das Kreuz von Münster und die Bibel
inschrift am Berliner Stadtschloss nicht 
zu vernehmen sind? Was sollen sie denn 
auch sagen, wenn führende Vertreter die
ser Kirchen wie Heinrich BedfordStrohm 
und Reinhard Marx aller Welt vorgeführt 
haben, wie man Kreuze abhängt, und sei 
es nur das eigene Bischofskreuz. Man ist 
fast versucht, von Tradition zu sprechen. 
Hat doch schon BedfordStrohms Amts
vorgänger als Landesbischof, Johann 
Friedrich, vor Jahren beim Besuch einer 
Synagoge in Würzburg sein Bischofskreuz 
unter dem Lutherrock verschwinden las
sen. Auf ein abgehängtes Kreuz mehr oder 
weniger kommt es da gar nicht mehr an.
 Edelbert Breu, Sulzbach-Rosenberg

AUSUFERNDER KLIMA-WAHN 
ZU: ALS DAS WETTER BUNDES-
ANGELEGENHEIT WURDE (NR. 45)

Der Autor hat die Entstehung und Ge
schichte der wissenschaftlichen Wetter
vorhersage von der Antike bis in die Neu
zeit anschaulich und unterhaltsam be
schrieben. Es wird auch deutlich, welchen 
bedeutenden Anteil in Europa deutsche 
Wissenschaftler und deren Förderer dar
an hatten. 

Der Autor diskutiert auch, wie im Lau
fe der jüngsten 30 Jahre die wissenschaft
lich fundierte WetterPrognose zu einer 
politisierten, hysterisch verformten spe
kulativen KlimaVorhersage verformt 
wurde. Denn bei alledem muss man wis
sen: Schon der numerisch modellierten 
Wetterprognose sind aus naturwissen
schaftlichen Gründen für einen prognos
tischen Zeitraum enge Grenzen gesetzt, 
alleine schon durch die unvollständige 
Bestimmung des Ausgangszustandes auf
grund eines beschränkten StationsMess
netzes. Daher gibt es schon beim Compu

terStart des VorhersageModells etliche 
Ungenauigkeiten, die sich im Verlauf der 
Berechnungen von Tag zu Tag zuneh
mend nachteilig aufschaukeln. 

Noch viel bedeutsamer ist, dass die 
Atmosphäre ein chaotischstochastisches 
System ist, das nur einen kleinen determi
nistischen (bestimmbaren) Anteil hat, 
den die internationalen Wetterdienste 
mittlerweile für etwa eine Woche im Vor
aus beherrschen. Je weiter nun das immer 
ausgefeiltere System komplexer mathe
matischer Differentialgleichungen in die 
Zukunft rechnet, umso mehr machen sich 
die unzureichenden Anfangsbedingungen 
sowie vor allem der dominierende chaoti
sche Atmosphärenanteil bemerkbar: Je 
weiter sich die berechneten atmosphäri
schen Prozesse vom ModellAusgangszu
stand entfernen, umso mehr „vergisst“ 
die Atmosphäre diesen. Das Modell 
„schwappt aus dem Topf“.

Dabei hat die Atmosphäre zusätzlich 
die rechnerisch unbequeme Eigenschaft, 
dass die Energiekaskaden sich umkehren 
können. Vereinfacht veranschaulicht: Der 
Flügelschlag eines Schmetterlings kann 
über eine UrsachenWirkungsKette ei
nen Wirbelsturm auslösen. 

Bei alledem geht man davon aus, dass 
die Grenzen der Wettervorhersagbarkeit 
bei höchstens zwei Wochen liegen. Schon 
hierdurch ist erkennbar, wie unsinnig und 
letztlich unmöglich es ist, Klimavorher
sagen für Jahrzehnte oder gar für Jahr
hunderte zu erstellen. Dabei ist in der 
Öffentlichkeit kaum bekannt, dass die 
KlimaInstitute gar keine Prognosen 
rechnen, sondern Szenarien. Und die ab
nehmende Qualitätstreppe ist nun mal so: 
Messungen, Prognosen, Szenarien. Daher 
überrascht es kritische Naturwissen
schaftler nicht, dass die modellierten Kli
maszenarien seit 40 Jahren völlig dane
ben liegen – um etliche Grade zu hoch.

Und dennoch: Der DWD beteiligt sich 
maßgeblich an einem ausuferndem Kli
maWahn. Das ist der Nachteil staatlich 
finanzierter und somit politisch abhängi
ger Institute: „Wes Brot ich ess’, des Lied 
ich sing.“ Klaus-Eckart Puls, Wittenburg

RUSSISCHER TERROR 
ZU: DAS DARF SICH NIE  
WIEDERHOLEN (NR. 45)

Die geäußerte Angst der Autorin ist nicht 
unberechtigt. Ich habe Anfang der 1950er 
Jahre haargenau die gleiche Szene vor ei
ner Gaststätte erlebt, als ein russischer 
Offizier volltrunken und wütend auf sei
ner Uniformjacke herumtrampelnd, von 
einem russischen Überfallkommando zu
sammengeschlagen und in hohem Bogen 
auf den Lieferwagen geworfen wurde.

In meinem Wohnhaus bin ich heute 
von Russen, alle natürlich Besitzer von 
Eigentumswohnungen, sozusagen umzin
gelt und habe auch schon Erfahrungen 
mit Terror und ansatzweiser Gewalt ma
chen müssen. 

Dazu möchte ich erwähnen, dass ich 
von meinen relativ neuen russischen Ver
mietern, die selber durch deutsche Groß
zügigkeit Besitzer eines großen Hauses 
geworden sind, die Kündigung meiner 
Wohnung wegen Eigenbedarfs für ihren 
22jährigen Sohn bekommen habe. Ich bin 
80 Jahre alt. Wohin gehst du, Deutsch
land? Karin Johansen, Eisingen

DEUTSCHER GOLDESEL 
ZU: KRITIK AM DEUTSCHEN  
ALLEINGANG (NR. 43)

Über das 200 MilliardenEuropaket kann 
man sicherlich zu Recht streiten. Kritik an 
Deutschland wird in der Regel solange 
nicht geübt, wie wir die Rolle des Gold
esels übernehmen. Was hat Deutschland 
von gemeinsamen EUSchulden? Nichts. 
Wir sind dann wieder der Goldesel. Wie 
geht es wohl Europa, wenn es Deutsch
land richtig schlecht geht? 

„Angesichts der gemeinsamen Bedro
hungen unserer Zeit können wir uns nicht 
aufteilen je nach Möglichkeit unserer 
Haushalte“, so Mario Draghi. 

Doch man kann! Hier spricht er von 
Gemeinsamkeiten. Ansonsten gibt es in 
der EU jedoch immer weniger Gemein
samkeiten. Heinz-Peter Kröske, Hameln

IN DEN UNTERGANG GEFÜHRT 
ZU: WIDER DIE GROSSE  
TRANSFORMATION (NR. 45)

Es ist zu befürchten, dass der Artikel mehr 
unter die Rubrik „wishful thinking“ fällt. 
Natürlich wäre es höchst erstrebenswert, 
wenn der Spuk „Große Transformation“ 
in die Tonne der Wahnideen getreten 
würde, aber die meisten Deutschen sind 
sich überhaupt nicht im Klaren, was das 
eigentlich für sie bedeutet, und zudem 
sind sie viel zu bequem, sich damit ausei
nanderzusetzen. So schauen die meisten 
zu, wie unser Land, begonnen von Ex
Kanzlerin Merkel, in gar nicht mehr klei
nen Schritten dem Untergang entgegen 
geführt wird von unseren verblendeten 
Politikern. Jürgen Schmidt, Ettlingen

POLITISCHE KLIMASCHÄDEN 
ZU: EIN LAND UND SEINE  
BÜRGER IN DEN FÄNGEN GRÜNER  
IDEOLOGIE (NR. 44)

Es ist falsch, Habeck und Lemke zu unter
stellen, sie hätten die Öffentlichkeit ge
täuscht. Sie haben die Öffentlichkeit be
logen und Milliarden Schäden angerich
tet, weil wegen der AKWStoppDebatte 
die Strompreise explodiert sind und Mil
lionen Tonnen CO₂ wegen unnötiger Gas
verstromung statt AKWStrom in die Luft 
geblasen wurden. 
 Peter Maiding, Frankfurt am Main

EIN VORBILD AUS PREUSSEN 
ZU: FRIEDRICH DER GROSSE  
IN POMMERN (NR. 41)

Auf ihn sollten sich die Menschen in 
Deutschland und Europa besinnen, hat er 
doch die Deutschen vereint, die Klein
staaterei beendet und so ein stabiles und 
widerstandsfähiges Herz inmitten Euro
pas ausgebildet. Ein besseres Beispiel und 
Vorbild kann es gar nicht geben, ange
sichts der Zeiten, in denen wir leben und 
die uns noch bevorstehen. Gregor Scharf
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VON RENÉ NEHRING

W enn an diesem Sonntag die Fußballweltmeister-schaft beginnt, werden die einen jubeln – und die anderen fluchen. Die einen, weil end-lich wieder die besten Fußballer der Welt zusammenkommen, die anderen, weil sie sich an dem Austragungsland Katar stören. Schon seit Jahren steht das Emirat am Golf im Fokus der Kritik: So beklagen Menschenrechtsorganisationen unter an-derem eine systematische Schlechterstel-lung der Frauen gegenüber Männern, die Einschränkung politischer Freiheiten, die Unterdrückung sexueller Minderheiten und nicht zuletzt die miserablen Arbeits-bedingungen von Niedriglohnarbeitern. Unter diesen Umständen, so die Kritiker, sei eine WM-Teilnahme als Spieler oder Zuschauer ethisch nicht vertretbar. Diese Vorwürfe sind durchaus berech-tigt. Zumal die Spiele in einem Staat statt-finden, der mit Fußball rein gar nichts zu tun hat und das Turnier unter höchst frag-würdigen Umständen allein aus Marke-ting-Gründen ins Land geholt hat. Und doch ist nicht nur der Austra-gungsort Katar zu hinterfragen, sondern auch die gegen das Wüsten-Emirat erho-benen Vorwürfe. Denn als im März Wirt-schaftsminister Robert Habeck in die Hauptstadt Doha flog, um nach den gegen Russland verhängten Sanktionen eine 

Energiepartnerschaft mit den Scheichs zu verhandeln, und sich dabei tief vor dem Energieminister verneigte, hielt sich die Kritik arg in Grenzen. Mochte Habecks Parteifreundin Annalena Baerbock bei ih-rem Amtsantritt als Außenministerin noch eine „wertegeleitete Außenpolitik“ ver-kündet haben, so war die Energie-Not nun offenbar so groß, dass ethische Bedenken schnell zur Seite geschoben wurden. 
Das Spiel mit doppelten Standards Auch wenn es letztlich nicht zu Habecks Gas-Deal am Golf gekommen ist, zeigt das Beispiel Katar doch wunderbar das Spiel mit doppelten Standards beziehungsweise einer doppelten Moral. Ein Spiel, dass seit alters her im politischen Raum gepflegt wird, aber selten so fragwürdig war wie in unserer moralisch aufgeladenen Zeit. Als die Bundesregierung vor wenigen Wochen die Beteiligung des Pekinger Staatskonzerns Cosco an dem Hamburger Hafen genehmigte, gab es zwar einige Auf-regung, doch spielte die Besetzung Tibets durch das kommunistische Land ebenso wenig eine Rolle wie die brutale Unterdrü-ckung der Uiguren. Andererseits wurde im Frühjahr die Empörung über den russi-schen Angriff gegen die Ukraine von inte-ressierten Kreisen geschickt genutzt, um die jahrzehntelangen Wirtschaftsbezie-hungen mit den Russen zu beenden. Schon diese wenigen Beispiele entlar-ven die Floskel von der „wertegeleiteten 

Außenpolitik“ zumindest als naive Träu-merei, wenn nicht gar als Schwindel. Allzu oft ist allzu offensichtlich, dass morali-sche Aspekte immer dann vorgetragen werden, wenn sie irgendwelchen Interes-sen dienen – während sie gern zurückge-stellt werden, sobald sie diesen Interes-sen im Wege stehen. Otto von Bismarck mahnte 1870 in ei-nem Tischgespräch: „Gefühlsausbrüche (gehören) nicht in die Politik“ und 1887 in einem Brief: „In der auswärtigen Politik (sind) nicht Gefühle, sondern Interessen und Gegenseitigkeit zur Richtschnur zu nehmen.“ Das gilt heute wie damals. Staa-ten kennen keine Gefühlen folgenden Werte, doch sie haben Interessen: zum Beispiel die innere und äußere Sicherheit oder eine Wohlstand schaffende Wirt-schafts- und Sozialordnung oder eine sta-bile und preisgünstige Energieversorgung. Interessen sind – siehe die genannten Beispiele – klare und ehrliche Maßstäbe, die zudem über den Alltag hinaus gelten. Deshalb auch kann es richtig sein, gute Wirtschaftsbeziehungen mit Ländern zu pflegen, deren Gesellschaftsordnung man selbst ablehnt – oder auch in einem frag-würdigen Land ein sportliches Großereig-nis durchzuführen. Werte hingegen unterliegen viel stär-ker den Konjunkturen des Zeitgeistes. Was heute der Gesellschaft ein zentrales Anliegen sein mag, kann morgen schon nur noch Achselzucken erregen.

POLITIKDas Ende der Mär von der „wertegeleiteten Außenpolitik“Die Fußball-WM in Katar offenbart die Grenzen eines an Moral ausgerichteten 

politischen Handelns. Und belegt den Vorrang von Interessen vor Werten
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IN EIGENER SACHE

Neue Preise  ab 2023
Die Preußische Allgemeine Zeitung ist eine einzigartige Stimme in der deut-schen Medienlandschaft. Hervorge-gangen aus dem Ostpreußenblatt, hat sich die PAZ über die Jahre zu einer allgemeinen Publikumszeitung entwi-ckelt, die sich Woche für Woche zum aktuellen Zeitgeschehen äußert sowie zugleich an das historische Preußen und seine Kulturlandschaften erinnert. Guten Journalismus gibt es freilich nicht umsonst, zumal in Zeiten drama-tischer Preissteigerungen in nahezu allen Gebieten des öffentlichen Le-bens. Gleichwohl hat die PAZ die Prei-se für die Abonnements und den  Kioskverkauf zwei Jahre lang stabil halten können. Doch nun zwingen er-hebliche Preissprünge bei Druck und Papier, bei den Vertriebs- und nicht zu-letzt bei den Energiekosten leider auch uns zu einer Preisanpassung. Der Inlands-Abonnement-Preis steigt ab 1. Januar 2023 von 14 auf 16 Euro im Monat, also 192 Euro im Jahr. Der Bezugspreis im Ausland steigt auf 18,50 Euro monatlich (22,50 Euro bei Luftpostversand). Am Kiosk kostet die PAZ künftig 3,90 Eu-ro. Der Preis für das Online-Abo bleibt bei 10,25 Euro im Monat. Soweit keine Einzugsermächtigung besteht, bitten wir die Abonnenten um die rechtzeiti-ge Anpassung von Daueraufträgen. Auch nach dieser moderaten An-passung bleibt die PAZ deutlich güns-tiger als vergleichbare überregionale Wochenzeitungen. Deshalb bitten wir Sie herzlich um Ihr Verständnis – so-wie darum, dass Sie unserer Zeitung auch weiter gewogen bleiben.Ihre Redaktion und Verlag der PAZ
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Versprechen  gebrochenBei Ausbruch des Ukrainekriegs verkündete  
der Kanzler, die marode Bundeswehr mit einem 

„Sondervermögen“ besser ausstatten zu  
wollen. Viel getan hat sich bislang allerdings nicht. Im Gegenteil  Seiten 3 und 8
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